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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Bedarfsanalyse: Grundlage jeder effizienten
Beschaffungsentscheidung
Die Bedarfsanalyse ist der systematische Prozess zur Ermittlung, Strukturierung und Bewertung

des konkreten Beschaffungsbedarfs eines Unternehmens. Sie steht am Anfang jeder

Beschaffungskette und bestimmt maßgeblich, welche Materialien, Dienstleistungen oder

Investitionsgüter wann, in welcher Menge und zu welchen Konditionen benötigt werden. Ohne

belastbare Bedarfsanalyse drohen Fehlbestände, Notbestellungen mit Aufschlägen und unnötige

Kapitalbindung. Gerade im B2B-Umfeld mit langen Lieferzeiten und komplexen Stücklisten ist sie

damit ein zentrales Steuerungsinstrument des Einkaufs.

Das Wichtigste in Kürze
• Die Bedarfsanalyse ermittelt Art, Menge, Termin und Qualität des zu beschaffenden Bedarfs und ist

Vorstufe jedes Bestellprozesses.

• Typische Quellen sind Dispositionsdaten, Produktionspläne, Serviceanforderungen und

Investitionsprojekte.

• Sie unterscheidet primären (kundengetriebenen) und sekundären Bedarf sowie Verbrauchs- und

Zusatzbedarf.

• Eine saubere Bedarfsanalyse senkt in der Praxis häufig Notbestellungen und Kleinstbestellungen

deutlich und stabilisiert Liefertermine.

• Digitalisierte Bedarfsanalysen nutzen Stammdaten, Verbräuche und Prognosen statt isolierter

Excel-Erfassung.

• Rechtlich bildet die Bedarfsanalyse die Grundlage für Spezifikation und Lastenheft im

anschließenden Anfrageprozess.

Definition: Bedarfsanalyse
Die Bedarfsanalyse bezeichnet die strukturierte Ermittlung und Bewertung des gesamten oder

teilweisen Beschaffungsbedarfs eines Unternehmens in einem definierten Zeitraum. Sie umfasst die

Klärung, was benötigt wird, in welcher Menge, zu welchem Termin, mit welcher Qualität und mit welcher

Dringlichkeit.

Abgrenzung zu Bedarfsermittlung und Bedarfsplanung

Die Bedarfsermittlung bezieht sich meist auf die technische Datenbasis, etwa Stücklistenauflösung und

Verbrauchswerte. Die Bedarfsplanung übersetzt diese Daten in zeitliche Planungshorizonte. Die

Bedarfsanalyse liegt davor: Sie prüft, ob der gemeldete Bedarf real, richtig spezifiziert und wirtschaftlich

ist. Sie beantwortet auch die Frage, ob ein Bedarf überhaupt extern beschafft oder alternativ durch

Eigenfertigung gedeckt werden kann – hier berührt sie direkt die Frage der Eigenfertigungstiefe.

Primär-, Sekundär- und Zusatzbedarf

Der Primärbedarf ergibt sich aus Absatzplanung, Kundenaufträgen und Rahmenabrufen, etwa über eine
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Lieferabruf-Struktur bei Serienlieferanten. Der Sekundärbedarf folgt aus der Stücklistenauflösung: Für

jedes Produktionslos werden Vorprodukte, Kaufteile und Verpackungen benötigt. Der Zusatzbedarf

deckt Muster, Prüfmittel, Instandhaltung und Verbrauchsstoffe ab. In der Praxis ist die saubere Trennung

dieser Bedarfsarten häufig die größte Stolperfalle, da Service- und Produktionsbedarf sonst in

derselben Dispositionslinie kollidieren.

Stellung im Einkaufsprozess

Die Bedarfsanalyse ist der erste Baustein der Anforderungslogik: Bedarfserkennung,

Bedarfsbestätigung, Spezifikation, Anfrage, Vergleich, Bestellung. Sie liefert die Eingangsdaten für

Bestellprozessoptimierung und für die spätere Lieferantenbewertung. Ohne validierten Bedarf läuft eine

Request for Proposal (RFP) ins Leere, weil Spezifikation und Menge unklar sind.

Methoden und Vorgehen der Bedarfsanalyse
In der Praxis hat sich ein mehrstufiges Vorgehen bewährt: Bedarfsquellen identifizieren, Daten

validieren, Bedarf konsolidieren und in maßnahmenreife Entscheidungsvorlagen überführen. Die

Methode hängt vom Bedarfstyp ab – Verbrauchsmaterialien erfordern andere Methoden als

Investitionsgüter oder Einzelteile.

Datenbasierte Analyse für Serien- und C-Teile

Bei Serienbedarf stützt sich die Analyse auf Bestandsführung, offene Aufträge, Verbräuche der

vergangenen Perioden und Produktionsprogrammdaten. Klassische Dispositionsverfahren wie der

Reorder Point oder die Materials Requirements Planning-Logik leiten daraus Punkt- und Mengenbedarf

ab. Wichtig ist die Bereinigung um Stillstandsbestände, Altteile und Überbestände aus Vorperioden,

sonst analysiert man historische Fehler mit.

Projekt- und Investitionsbedarf

Bei Investitionsgütern, Anlagen oder Einzelprojekten dominieren qualitative Merkmale: technische

Spezifikation, Abnahme­kriterien, Installations- und Inbetriebnahmebedarf. Hier beginnt die

Bedarfsanalyse häufig mit einem strukturierten Lastenheft, in dem Anforderer und Einkauf gemeinsam

Anforderungen, Grenzbedingungen und Bewertungsmustern festlegen. Erst daraus wird die

Beschaffungsstrategie abgeleitet.

Bedarfskonsolidierung und Bündelung

Ein zentraler Hebel ist die Konsolidierung über Standorte, Projekte und Zeiträume hinweg.

Kleinstbedarfe mehrerer Werke lassen sich zu Rahmenmengen bündeln, was Verhandlungsspielraum

und Mindestabnahmemengen verbessert. Auch Nachhaltigkeitsziele spielen herein: Bei der

Nachhaltigen Warengruppe Verpackung etwa lohnt die gebündelte Betrachtung von

Materialspezifikation, Lademittelmanagement und Verpackungsreduktion statt einzelner

standortbezogener Analysen.

Make-or-Buy im Rahmen der Bedarfsanalyse

Für jeden wesentlichen Bedarf sollte geprüft werden, ob Beschaffung oder Eigenfertigung die bessere

Option ist. Methoden wie die Clean-Sheet Kalkulation helfen, ein realistisches Kostenbild fremder

Fertigung zu gewinnen und mit eigenen Grenzkosten zu vergleichen. Diese Prüfung ist Teil der

Bedarfsanalyse, nicht erst der Lieferantenauswahl.
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Wichtige KPIs und Bewertung einer Bedarfsanalyse
Die Qualität einer Bedarfsanalyse lässt sich messen: über Vollständigkeit, Termintreue,

Bestandsentwicklung und den Anteil ungeplanter Beschaffungen. Die folgenden Kennzahlen haben sich

in der Praxis als sinnvolle Steuergrößen etabliert, wobei Zielwerte stark nach Branche und

Dispositionstyp variieren.

Bedarfs- und Bestandskennzahlen

Zentrale Größen sind die Prognose- beziehungsweise Bedarfstreue (Abweichung geplanter zu

tatsächlicher Bedarfe), der Bestandsreichweite und der Anteil von Not- oder Eilbestellungen an allen

Bestellungen. Hohe Eilbestellquoten deuten typischerweise auf unzureichende Bedarfsplanung hin,

nicht auf Lieferantenprobleme. Auch die Wareneingangsdurchlaufzeit liefert Rückmeldung, ob geplante

Termine realistisch waren.

Prozesskennzahlen

Auf Prozessebene zählen die Zeitdauer von Bedarfsmeldung bis Bedarfsbestätigung, der Anteil

vollständig spezifizierter Bedarfsmeldungen und die Zyklenzeit bis zur Bestellfreigabe. Längst geplante

Bedarfe sollten in der Praxis innerhalb weniger Arbeitstage validiert sein; Hürden entstehen häufig

durch unvollständige Stammdaten oder mehrfache Rückfragen zwischen Fachabteilung und Einkauf.

Risiken, Fehlerquellen und Kontrollen
Fehlerhafte Bedarfsanalysen wirken sich über mehrere Ebenen aus: falsche Mengen verursachen

Bestandskosten oder Lieferengpässe, falsche Spezifikationen führen zu Retouren und Reklamationen,

unklare Termine destabilisieren die gesamte Lieferkette. Kontrollen sollten daher früh und strukturiert

greifen.

Typische Fehlerquellen

Häufige Probleme sind überhöhte Sicherheitsbestände aus schlechten Erfahrungen, nicht bereinigte

Altbedarfe, doppelte Bedarfsmeldungen aus verschiedenen Systemen und technisch über­spezifizierte

Teile, die teurere Anbieter qualifizieren lassen. Auch falsch gepflegte Stammdaten in der

Bestandsführung verzerren die Analyse nachhaltig. Im schlimmsten Fall bestellt der Einkauf Teile, die

längst durch Konstruktionsänderungen ersetzt sind.

Kontrollen und Absicherung

Wirksame Kontrollen sind Vier-Augen-Prinzip bei Bedarfsbestätigung, Plausibilisierung gegen

Verbrauchshistorie und offene Kundenaufträge sowie regelmäßige Bereinigung von Alt- und

Stillstandsbeständen. Für kritische Positionen empfiehlt sich die Festlegung von Sicherheitszeitpuffer

und Dispositionsregeln je Warengruppe. Bei wiederkehrenden Lieferproblemen sollte zusätzlich geprüft

werden, ob Eskalationsstufen wie eine Liefermahnung oder Liefertermin-Controlling Teil des

Folgeprozesses sind.

Lieferantenperspektive berücksichtigen

Eine realistische Bedarfsanalyse berücksichtigt auch die Lieferfähigkeit: Mindestabnahmemengen,

Vorlaufzeiten, Verfügbarkeit qualifizierter Quellen auf der Approved Vendor List (AVL) und

Kapazitätsgrenzen bei Zulieferern. Bedarf, der nicht mit geeigneten Quellen deckbar ist, sollte vor der

Anfrage umgeplant werden – nicht erst nach gescheiterten Bietergesprächen.
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Bedarfsanalyse und Nachfrage­gang: Operative Umsetzung
Vom analysierten Bedarf zur stabile Beschaffung führt der Weg über Dispositionsregeln,

Abrufmechanismen und den strukturierten Bestellprozess. Die Bedarfsanalyse liefert dabei die

Parameter, mit denen operative Systeme automatisch arbeiten können.

Abruf- und Dispositionsmechanismen

Bei wiederkehrendem Bedarf bietet sich die Abrufbestellung an: Aus einer Rahmenvereinbarung

werden Teilabrufe je nach tatsächlichem Bedarf getriggert. Der Reorder Point regelt das Bestell timing

bei Verbrauchsmaterialien, während Sicherheitszeitpuffer Verzögerungen in der Zuführung abfedern. Die

Bedarfsanalyse liefert die Eingangsgrößen – Verbräuche, Wiederbeschaffungszeiten, Losgrößen – für

diese Mechanismen.

Schnittstellen zu Anfrage und Bestellung

Der validierte Bedarf fließt in den Bestellprozess und – bei Neuteilen oder größeren Volumina – in den

Anfrageprozess. Hier werden auf Basis der Spezifikation Quote, Bewertungsmuster und Lieferantenliste

festgelegt. Nach Vergabe begleitet die Bedarfsanalyse indirekt auch den Wareneingang, da erwartete

Menge und Termin die Eingangsprüfung und Palettierung steuern. Bei Abweichungen oder

Qualitätsmängeln schließt sich unter Umständen der Retourenprozess an, dessen Häufigkeit ebenfalls

Rückschlüsse auf die Qualität der ursprünglichen Spezifikation zulässt.

Aktuelle Entwicklungen: Digitalisierung und KI in der
Bedarfsanalyse
Die Bedarfsanalyse wird zunehmend digitalisiert: Systeme zur Bedarfsprognose, KI-gestützte

Prognosen und automatisierte Stammdatenpflege reduzieren manuellen Aufwand und verbessern die

Prognosequalität. Einkäufer verlagern sich vom Datenerfasser zum Dateninterpret.

Prognosesysteme und KI-Unterstützung

Moderne Systeme kombinieren Verbräuche, Auftragsbestände, Saisonalität und externe Signale zu

automatisierten Bedarfsprognosen. KI-Assistenten unterstützen heute auch bei der Erstellung von

Anfragen und Spezifikationen aus unstrukturierten Bedarfsangaben – etwa beim Aufsetzen einer

Anfrage aus einem Text- oder Zeichnungs­input. Die Grundlage bleibt dabei dieselbe: konsistente

Stammdaten und saubere Prozessketten.

Integration über die Lieferkette

Zunehmend fließen auch Lieferantensignale in die Bedarfsanalyse ein: gemeldete Kapazitätsengpässe,

Vorlaufzeitänderungen oder Materialwarnungen. Digitale Anbindungen an Zulieferer und digitale

Kataloge verkürzen den Weg von der Bedarfsmeldung zur validierten Bestellung. Nachhaltigkeitsdaten

– etwa zu CO-Faktoren, Verpackungsanforderungen oder Lademittelmanagement – werden ebenfalls

früh in die Bedarfsbewertung integriert, statt erst am Ende des Bestellprozesses geprüft zu werden.

Typische Kennzahlen
Bedarfstreue: typischerweise > 90 %
Anteil der Bedarfspositionen ohne nachträgliche Mengen- oder Terminänderung
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Eilbestellquote: typischerweise < 5 %
Anteil ungeplanter Eilbestellungen an allen Bestellungen; hoher Wert deutet auf Planungslücken hin

Bedarfsbestätigungszeit: häufig 1–5 Arbeitstage
Zeit von Bedarfsmeldung bis validierter Freigabe

Anteil Stillstandsbestände: typischerweise < 10 % des Lagerwerts
Indikator für überhöhte oder veraltete Bedarfsplanung

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 200 Mitarbeitern meldete wiederholt überhöhte

Eilbestellquoten und wachsende Sonderlagerbestände bei Kaufteilen. Eine systematische

Bedarfsanalyse zeigte: Drei Werke bestellten identische Standardkomponenten unabhängig

voneinander, und ein erheblicher Teil der gemeldeten Bedarfe stammte aus veralteten

Stücklistenständen.

• Konsolidierung aller Standardteil-Bedarfe der drei Werke zu gebündelten Rahmenmengen

• Bereinigung veralteter Stücklisten und Einführung einer zentralen Bedarfsbestätigung mit

Vier-Augen-Prinzip

• Umstellung von wiederkehrenden Einzelmengen auf Abrufbestellungen mit definiertem Reorder

Point und Sicherheitszeitpuffer

• Ableitung eines strukturierten Lastenhefts für Neuteile, um Spezifikationsrückfragen im

Anfrageprozess zu vermeiden

Fazit
Die Bedarfsanalyse ist das Fundament jeder wirtschaftlichen Beschaffung: Sie entscheidet darüber, ob

nachgelagerte Prozesse wie Anfrage, Verhandlungsrunde und Bestellung auf verlässlichen Daten

aufbauen. Wer Bedarf systematisch ermittelt, validiert und bündelt, senkt Bestandskosten, vermeidet

Notbestellungen und verbessert die Verhandlungsposition gegenüber Lieferanten. Gleichzeitig ist sie

kein einmaliger Akt, sondern ein laufend gepflegter Prozess mit klaren Kontrollen. Mit zunehmender

Digitalisierung und KI-Unterstützung wird sie zum datenbasierten Steuerungsinstrument – ihre Qualität

bleibt jedoch an Stammdatenhygiene und prozessuale Disziplin gebunden. Für mittelständische

Unternehmen ist sie damit einer der effizientesten Hebel im Einkaufsmanagement überhaupt.

Häufige Fragen

Was ist eine Bedarfsanalyse im Einkauf?

Die Bedarfsanalyse ist die systematische Ermittlung und Bewertung des Beschaffungsbedarfs eines

Unternehmens. Sie klärt Art, Menge, Termin und Qualität des Bedarfs und prüft, ob dieser real und

wirtschaftlich ist. Sie bildet die Vorstufe von Anfrage, Bestellung und Disposition.

Was ist der Unterschied zwischen Bedarfsanalyse und Bedarfsplanung?

Die Bedarfsanalyse bewertet und validiert, welcher Bedarf überhaupt besteht und ob er korrekt

spezifiziert ist. Die Bedarfsplanung übersetzt diesen validierten Bedarf in zeitliche und mengenmäßige

Planungshorizonte. In der Praxis gehen beide Hand in Hand, haben aber unterschiedliche Aufgaben.

Wie läuft eine Bedarfsanalyse Schritt für Schritt ab?
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Typischerweise in fünf Schritten: Bedarfsquellen identifizieren (Aufträge, Produktionsplan,

Serviceanforderungen), Daten validieren und bereinigen, Bedarf konsolidieren, Make-or-Buy prüfen und

den analysierten Bedarf in Spezifikation und Beschaffungsstrategie überführen. Anschließend folgt

Bedarfsbestätigung und Freigabe zum Bestellprozess.

Welche Methoden gibt es für die Bedarfsanalyse?

Für Serien- und Verbrauchsbedarf dominieren datenbasierte Verfahren wie Verbrauchsanalyse,

Dispositionsregeln und Reorder-Point-Logik. Für Investitions- und Projektbedarf stehen qualitative

Methoden im Vordergrund, insbesondere Lastenheft und Clean-Sheet Kalkulation. Häufig wird beides

kombiniert.

Welche Kennzahlen misst man bei der Bedarfsanalyse?

Wichtige KPIs sind Bedarfs- und Prognosetreue, Eilbestellquote, Bestandsreichweite, Anteil

Stillstandsbestände sowie die Durchlaufzeit von Bedarfsmeldung bis Bestellfreigabe. Sie zeigen, ob die

Analyse realistische Bedarfe liefert oder systematisch verzerrt ist.

Warum ist die Bedarfsanalyse für kleine und mittlere Unternehmen wichtig?

Gerade ohne große Dispositionssysteme führt fehlende Bedarfsanalyse schnell zu Kapitalbindung,

Notbestellungen und Fehlkäufen. Schon einfache Methoden – Bedarfskonsolidierung,

Stammdatenpflege, Vier-Augen-Prüfung – bringen in der Praxis messbare Verbesserungen bei

Beständen und Lieferterminen.


